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Geistschreiber

Bewunderung
AlsMannmit einem schwa-
chen Selbstbewusstsein habe
auch ich eine Frau geheiratet,
die jünger und vor allem klei-
ner ist als ich. Ein Jahr und 13
Zentimeter. Die ursprüngliche
Ideewar, dass sie pro Tag zwei
bis drei Stunden lang bewun-
dernd zumir emporblickt.
Wenigstens jemand.Wobei ich
leichte Schwankungen bei
ihremEnthusiasmus für das
Emporblicken bereits einge-
rechnet habe. Ich bin da ganz
realistisch.

Nach über dreissig Jahren Ehe
sind Soll undHaben beim
Bewundern leider etwas ausei-
nandergedriftet.Womöglich
hätte ichmeiner FrauGründe
liefern sollen. Sie sagt, sie hätte
mich schon länger nichtmehr
mit Arnold Schwarzenegger
verwechselt.Mitmeinen 170
cmwar ich ja tatsächlich nie
der Kirchturm imDorf,meine
Glatze erspähtman auch vom
Trottoir aus ohne Feldstecher.
Und das nicht erst seit gestern.
Es heisst zwar, äusserliche
Mängel liessen sich teilkom-
pensierenmit innerenWerten,
aber bei diesen kenne ichmich
zuwenig aus.

Längenmässig bin ichmeiner
Frau nun etwas entgegenge-
kommen:Nach neustenMes-
sungen beimeinerHausärztin
bin ich jetzt nur noch 169 cm
gross. Ich bin aus der Praxis
gewankt und habemeiner Frau
eröffnet, um ihr das Bewun-
dern einwenig zu vereinfa-
chen, ich hätte abgenommen,
einen Zentimeter in derHöhe,
was sie dazumeine. «Mhm»,
meinte sie dazu, «duwirst älter
und kürzer, was gibt’s heute
Znacht?»

Meine Frau,muss ich sagen,
leitet in ihrem Job gut 100
Mitmenschen. Vollzeit. Da liegt
derHaushalt nicht auch noch
drin, geschweige denn zwei bis
drei StundenBewunderung pro
Tag fürmich.Dabei ist ein
Manndoch darauf angewiesen,
für ein unfallfrei aus der Pfanne
bugsiertes Spiegelei gelobt zu
werden.Und für ein verunfall-
tes getröstet.

Jetzt habe ich vergessen,
worüber ich schreibenwollte.
Über dieDemontage von
Geschlechterklischeesmit
Selbstironie. Oder die Ver-
wechslung vonGrössemit
Länge. Oder den unbezahlba-
renWert von trockenemHu-
mor in älter werdenden Ehen
kürzer werdender Partner.
Oder dass die gegenseitige
Bewunderung auchwachsen
kann, dank desGeleisteten,
mehr noch: dank des gemein-
samAusgehaltenen.Was auch
immer das Themawar, ich
greife es wieder auf, wenn ich
weiter heruntergekommen bin
auf, sagenwir, 168 cm.

Willi Näf

Das Sommercasino wird zur Villa Kunterbunt
Der Schlüssel heisst Eigeninitiative: Sowill der VereinChâteau Solaire das Jugendkulturzentrum zwischennutzen.

Interview: Kathrin Signer

Die Bestürzung war gross, als
imMai bekanntwurde, dass das
Basler Jugendkulturzentrum
Sommercasino seine Tore
schliesst. Jetzt zumindest ein
provisorischerTrost:Damit das
Gebäude bis zur Sanierung
nicht leer steht, soll es in eine
Zwischennutzung überführt
werden. Dafür verantwortlich
zeichnet sich der Verein Châ-
teau Solaire, der von der Basler
Agentur SixteentimesMusic ge-
gründetwurde. Aktuell besteht
das Team ausMilli Zolnai (Ge-
schäftsführerin), Rudy Kink, Je-
roen van Vulpen und Denis
Wagner.

EineMusikagenturwird
Kulturveranstalterin:Wie
kommts dazu?
Milli Zolnai: Der Verein Châ-
teau Solaire setzt sich zwar aus
Menschen von Sixteentimes
Music zusammen, ist aber for-
mell losgelöst davon. Wir sind

alle sehr in die Basler Musik-
undKulturszene involviert und
waren betroffen, als es hiess,
dassdas SommercasinodenBe-
trieb einstellt. Es wäre schade,
wenn so ein belebter Ort viele
Jahre leer stehen würde. Das

SoCa ist auch ein Vermächtnis.
Ausgehend davon haben wir
uns aus Eigeninitiative bei Im-
mobilien Basel gemeldet.

UndSiewarennicht die
einzigen Interessenten.
Genau. Wir haben alle unsere
Ideen eingegeben und eine
Ortsbegehung gemacht.
Schliesslich hiess es, dass unser
Konzept am besten für diesen
Ort geeignet sei.

Wie gestaltet sich dieses
Konzept?
Es ist ein wenig anders: Wir
stellen kein Jahresprogrammim
klassischen Sinne auf. Men-
schen, die Ideenhaben, können
auf uns zukommen und ihre
Projekte einreichen.DerVerein
und die Programmleitung
schauen, was realisierbar ist,
und erarbeiten einen Plan für
die Umsetzung. Der Hinter-
grund ist, dass die Interessens-
gruppen sich einbringen sollen,
die sich nachdemAusdes SoCa

zu Wort gemeldet und ihre
Wünsche geäussert haben.Wir
stellen die Infrastruktur und
bieten die Plattform. Das kann
die ganze Palette vonTanz, Le-
sungen, Konzert, Workshop,
Performance und so weiter ab-
decken. Das Potenzial der
Spielstätte soll bestmöglich ge-
nutzt werden.

Mit demSoCa verwalten Sie
eineBühne, auf der regel-
mässig Bands auftraten, die
bei SixteentimesMusic
unter Vertrag sind.Wollen
Sie diese Synergien nutzen?
Nein, das ist nicht der Grund-
gedanke. Die Bands haben ein
eigenes Booking. Aber natür-
lich werden Synergien genutzt
und neue entstehen. Es be-
stehen gute Kontakte zu ande-
ren Labels, Vereinen, Agentu-
ren und Kollektiven. Rudy
Kink, Jeroen vanVulpenund ich
sind beispielsweise auch alle
für das Musikfestival BScene
tätig.

DieBScene setzt nächstes
Jahr aus. Soll das SoCadafür
Stellvertreterbühne sein?
Nein,dashatnichtsmiteinander
zu tun. Was ich sagen will: Wir
sind tief in der Szene verankert.
Uns liegt viel an derMusik- und
Kulturvielfalt, diewir hier inBa-
sel haben. Unsere Spielstätte
bietet die Möglichkeit, dass sie
gehört wird.

Wiesieht IhrBudget aus?
Wir wollen Fördermittel, Ein-
trittspreise, Raummieten und
Mitgliedschaftsbeiträge nutzen
– die Details werden noch er-
arbeitet. Mit Immobilien Basel
habenwir einenMietvertrag, sie
sind an der künstlerischen Fi-
nanzierung nicht beteiligt.

Wanngeht es los?
Abdem1.Oktoberdürfenwir in
das Sommercasino undwerden
uns dort erst einmal einrichten.
Einige Anfragen haben wir be-
reits, der offizielle Start ist auf
Januar angedacht.

Aufwärmen, Mitsingen und Zuhören
Die dritte Ausgabe des Enchanté Singfestivals Riehen ist in vollemGange und dauert noch bis undmit Sonntagabend.

Michael Gasser

2020 lancierte das Kulturbüro
der Gemeinde Riehen das En-
chanté Singfestival – als bienna-
len Event. Laut der künstleri-
schenLeiterinSarahHänggiwar
ursprünglichgeplant, aufChöre
zu fokussieren. «Doch wegen
Corona mussten wir diese Pro-
grammteile absagen und konn-
ten einzig unsere Workshops
und das Abschlusskonzert
durchführen», erinnert sich die
AbsolventinderHochschule für
Musik Basel.

«In der Folge habenwir rea-
lisiert, dass in diesen Formaten
kondensiertdaspassiert,wasuns
amgemeinsamenSingenbegeis-
tert:AlsEinzelneundalsGruppe
wagt man sich an Neues heran
und kreiert Eigenes.» Mit dem
wunderbaren Effekt, dass sich
vieleMenschenerreichenlassen.

Verstärkter
Teilhabe-Gedanke
SarahHänggi undProduktions-
leiterinPaulaBorer kamennach
dererstenAusgabezumSchluss,
den Teilhabe-Gedanken konti-
nuierlich auszubauen. Entspre-
chend hat man anlässlich des
drittenFestivals, dasgestern sei-
nen Auftakt feierte, auch Ver-
mittlungsprojekte ins Pro-
grammaufgenommen. Inderen
RahmenbildenetwavierRiehe-
ner Altersheime zusammen
einen sechzigköpfigenChor.

Bei diversen Workshops
lässt sich derweil im Musiksaal
der Musikschule Riehen das
Thema «Bulgarische Volksmu-
sik» während zweier Tage ver-
tiefen. Überdies können sich
TeilnehmendeamSamstagund
Sonntag im Alters- und Pflege-
heim Wendelin bei «Chanzuns
Rumantschas» zu rätoromani-
schen Liedern weiterbilden –
und die eingeübten Stücke vor-

tragen.DochbevordieVorfreu-
de zu gross wird: Anmelden
kannmansich fürdieseProjekte
leider nichtmehr.

Dennoch lohnt sich ein Be-
suchdesEnchanté-Singfestivals.
Schliesslich soll das Singen ge-
mäss den Organisatorinnen
nicht nur verbinden, sondern
auch glücklich stimmen. «Das
lässt sich überall dort dingfest
machen, wo man mitwirken
kann», ist Borer überzeugt.

«ZumBeispielbeimOffenen
Singen auf dem Dorfplatz oder
beim Aufwärmen für Körper
und Stimme im Riehen Dance
Center um 9 Uhr morgens»,
weiss dieLeiterindesKulturbü-

rosRiehen.Ebenfallsmitsingen
könne man bei der experimen-
tellen Chorperformance «Sous
la surface»,dieheuteAbendzur
Aufführung gelangt.

Wohnzimmer-Oper
alsHighlight
DasWerk stammtausderFeder
des vor 50 Jahren verstorbenen
Schweizer Komponisten Frank
Martin. «Zudem zählt dieMes-
se für Doppelchor zu den be-
rühmtesten A-Capella-Stücken
überhaupt,wasGrundgenug ist,
es anunseremSingevent aufzu-
führen», erläutert Hänggi. Zu
denweiterenHighlightsdes ins-
gesamtdreitägigenAnlasses ge-

hört nicht zuletzt die Solo-
Wohnzimmer-Oper «slow fire/
durch mich» von Lukas Huber.
«Inder SparteMusiktheater gilt
er als wichtiger Basler Künst-
ler», so die künstlerische Leite-
rin. «Und mit dieser performa-
tiven Arbeit steuert er zu unse-
rem Festival eine weitere
Spielart undDimensionvonGe-
sang und Stimme bei.»

Das Abschlusskonzert von
Sonntagabenddient zugleichals
Showdown und Kulminations-
punktdesEnchanté-Singfestivals
Riehen.DabeikommenimLand-
gasthofRiehensowohlderFesti-
valchor als auch alle beteiligten
Workshopgruppen und Vermitt-

lungsprojektezueinergemeinsa-
menDarbietung zusammen.

Und was ist ausschlagge-
bend, dass sich sowohl Sarah
Hänggi als auchPaulaBorermit
derdiesjährigenFestivalausgabe
zufrieden zeigen? «Wennwir in
den Konzerten und Mitsingfor-
maten erfüllte Besuchende und
Teilnehmende erleben, dann
sind auch wir glücklich. Noch
schöner ist es,wennwirdieseEr-
lebnisse mit möglichst vielen
Menschen teilen können.»

Programm und Spielorte des
enchanté Singfestival Riehen
finden sich unter:
www.enchante-riehen.ch

«Wir stellen
kein Jahres-
programmim
klassischen
Sinneauf.»

Milli Zolnai
Geschäftsführerin
VereinChâteau Solaire

Zvezdana Novakovic bietet am Enchanté-Chorfestival einen zweitägigenWorkshop in bulgarischer Volksmusik an. Bild: zvg


